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Für die Freiheit





Vorwort


Lieber Leser, ich möchte ich Sie auf ein Gespräch mitnehmen, um mit ihnen meine Gedanken zu bestimmten Themen zuteilen. In den einzelnen Abschnitten spreche ich in Form von Gedichten und Texten zu Ihnen.


Jedes Buch ist eine Unterhaltung, die sie jederzeit beginnen können. Sie bestimmen, welches Thema Sie anspricht.


Ich hoffe, dass sie viele dieser „Unterhaltungen” in meinem Buch finden.


Sie fragen sich: Warum fasse ich die Texte so kurz?


Es geht um Aufmerksamkeit. Fragen Sie sich doch einmal, für welche Dauer die Menschen in der Lage sind, einem anderen Menschen zuzuhören?


Die Antwort: drei Minuten!


Drei Minuten, danach wird die


Aufmerksamkeitsspanne


geringer.


Dann beginnt der Gesprächspartner, in seine eigenen Gedanken zu gehen.


Stellen sie sich nun vor, ich sitze in einem Café, vor mir liegt mein Schreibblock, auf dem Tisch stehen ein Kaffee sowie ein Glas Rotwein und ich rauche meine Pfeife.


Sie kommen auf mich zu.


Wir haben Zeit für unser Gespräch.


Meine Gedanken kommen beim Beobachten und Nachdenken über das Leben. Diese neuen Gedanken und Impulse möchte ich hier beschreiben.


Wenn meine Texte für Sie dann Gedankenöffner werden, und zum Weiterdenken anregen, würde mich das Freuen.


Sollten Sie zu bestimmten Themen mit mir in einen direkten Austausch treten wollen, können Sie dies gerne unter


stenzel.m@outlook.de machen!





Warum ich das „Gendersternchen” nicht benutze


Das Gendersternchen ist wohl, wenn ich es entgegenkommend betrachte, gut gemeint.


Und doch sind der Genderstern und seine Varianten ein Spaltpilz der Gesellschaft.


Da schafft sich eine Minderheit eine „Sprache”, die sie vom übrigen Volk abtrennt. Eine Kunstsprache. Eine Sprache für die Mächtigen.


So wie es einst Französisch war. Die Adeligen in Europa sprachen meist besser Französisch als die eigene Sprache in ihren Besitztümern. Der „Alte Fritz” sprach zum Beispiel lieber Französisch als Deutsch.


So konnten die Adligen in ganz Europa an den verschiedenen Höfen „arbeiten”. Mit dem Volk kamen sie kaum in Berührung. Das waren für sie keine Bürger, sondern Untertanen.


Erst durch eine gemeinsame und verständliche Sprache, die für Herrscher und Volk galt, wurden aus Untertanen Mitbürger. Die Adeligen und herrschenden Klassen sahen in ihren Untertanen jetzt zumindest Menschen derselben Nation.


Wenn nun eine selbsternannte Elite sich vom Volk abwendet, entstehen wieder verschiedene Sprachräume.


Auf der einen Seite die „Genderisten” mit ihrer Kunstsprache. Diese Gruppe stellt sich über die Menschen, die nicht gendern: die Mehrheit!


Das hat etwas Elitäres an sich. Und dass diese Entstehung von „links” kommt, macht diese Entwicklung besonders schlimm.


Denn die Mehrheit wird auf lange Sicht nicht so sprechen und wer nicht gendert oder nicht derartig spricht, der wird von den neuen „Eliten” als rückständig verachtet.


Und was besonders misslich ist: die Menschen, die aus anderen Sprachräumen zu uns kommen, werden es immer schwerer haben,


Deutsch als Verständigungssprache zu lernen. Diese Menschen kommen mit den „Genderisten” kaum in Berührung. Sie stoßen auf eine Verwaltungssprache, welche sehr kompliziert ist und von den Menschen, mit denen sie leben und arbeiten nicht gesprochen wird.


So teilt das Gendersternchen unser Land in mindestens drei, wenn nicht sogar mehr Sprachräume auf. Daher lehne ich die Verwendung der Gendersprache ab.





Freie Frau und freier Mann


Was werdet ihr tun


Damit euer Kind die Blumen sieht?


Zu Recht seid ihr empört


Was werdet ihr tun


Damit eure Familie weiterlebt


Denn die Regierung euch nicht hört?


Was werdet ihr tun


Dass der Irrsinn nicht siegt?


Ruhig gestellt mit Almosen


Was werdet ihr tun


Dass euer Nachbar lebt?


Masse der Gesichtslosen


Was werdet ihr tun


Dass die Freiheit lebt?


Ihr des Volkes Glanz


Was werdet ihr tun


Dass die Liebe bleibt?


Ihr seid des Staates Dominanz


Freie Frau und freier Mann Was werdet ihr tun?





Der Adler


Da sitze ich nun im Café und meine Blicke fallen auf die Vögel, die sich auf dem Platz davor tummeln.


Mit einem Lächeln verfolge ich ihre Flüge und die Landungen, das Gebalzte und ihre geschickten Bewegungen am Boden.


Da kommt mir der Gedanke: sind unser Staat, der Bundesadler, nicht auch ein Vogel?


Nur wenn wir fliegen, erreichen wir Wachstum, können neue Ziele erreichen. Doch um zu fliegen, brauchen wir einen Körper, der flugfähig ist, ein Ziel und einen klaren Kopf.


Und vor allem Flügel: einen linken und einen rechten.


Ohne die beiden geht es nicht. Sollte der Vogel fliegen und ein Flügel fällt aus, dann kann er nur noch gleiten.


Um Ziele zu erreichen, muss der Vogel ja mal geradeaus oder nach links oder nach rechts fliegen. Um Gefahren auszuweichen, auf jeden Fall.


Wenn wir einen Flügel zerstören, bleiben wir am Boden und werden von anderen gefressen.


Ich denke an den Bundesadler und werde melancholisch. Viele denken, dass nur ein Flügel reicht, und sie versuchen sogar, den anderen Flügel zu bekämpfen, wir sind so damit beschäftigt, während die anderen Vögel schon längst Futter finden, sich vermehren.

OEBPS/Images/cover.jpg
MICHAEL STENZEL

PERSPEKTIVWECHSEL

GEDANKEN UND GEDICHTE





